Alternativplanung/Präventivplanung

Im Rahmen der planerischen Tätigkeit von Unternehmen, die – verstanden als gedankliche Vorwegnahme künftigen Geschehens – maßgeblich zu ihrer Zukunftssicherung beiträgt, gibt es zwei Planungsgebiete, die zwar abseits der regulären Unternehmensplanung liegen, sie aber ergänzen bzw. im Ernstfall ersetzen. Damit tragen sie in besonderer Weise dazu bei, Unternehmenskrisen zu vermeiden bzw. ihnen im Falle rechtzeitiger Signalisierung durch Frühaufklärungssysteme erfolgreich zu begegnen: gemeint sind die Alternativplanung und die Präventivplanung.

Alternativplanung

Alternativplanungen (auch Eventualplanung, Notfallplanung, Nebenplanung, Schubladenplanung, Wenn-Dann-Planung oder Contingency-Planning genannt) werden für Ereignisse bzw. Entwicklungen erstellt, die zwar nur eine geringe Eintrittswahrscheinlichkeit haben, deren destruktive Wirkungen (Krisenpotential) auf das Unternehmen jedoch außerordentlich hoch wären. Als Beispiele solcher schädigender Ereignisse gelten Katastrophen aller Art 

Geht man von einem generellen Krisenprozess aus, der als Vier-Phasen-Modell dargestellt werden kann, so findet die Alternativplanung ihren Einsatz in der ersten Phase, der sogenannten potentiellen Unternehmenskrise. Dieser Quasi-Normalzustand zeichnet sich vor allem dadurch aus, dass der Unternehmensführung in der Regel noch alle Handlungsalternativen zur Verfügung stehen, um den Eintritt einer möglichen (potentiellen) Unternehmenskrise zu verhindern. Im Rahmen der generellen Strategien und Maßnahmen zur Krisenvermeidung steht die Alternativplanung im Zentrum.

Alternativplanungen bleiben dabei häufig nur grob und weisen oftmals einen lediglich sehr geringen Detaillierungsgrad auf. Dies nicht zuletzt deshalb, weil es sich beim Planungsgegenstand nur um eine Annahme handelt, die keineswegs konkretisiert ist. Es geht bei Planungen dieser Art in erster Linie darum, Strategien und Maßnahmen bzw. Strategien-/Maßnahmenbündel zu identifizieren, die bei Eintritt des möglichen schädigenden Ereignisses zum Einsatz kommen können, um die Auswirkungen einzudämmen oder das schädigende Ereignis sogar zu vermeiden. Die Freisetzung kreativen Potentials ist hierbei also in besonderer Weise gefordert.

Zielsetzung der Alternativplanung

· Erlangung eines Zeit- und Denk-vorsprungs,

· Minimierung des Überraschungseffekts, wenn es doch zum Ausbruch des krisenverursachenden Ereignisses kommt,

· Vermeidung von Orientierungslosigkeit im akuten Fall,

· Bereitstellung von Entscheidungshilfen, die im Ernstfall die Führung unterstützen,

· in speziellen Fällen Grundlage für die Präventivplanung.

Der Planungsprozess der Alternativplanung folgt dem auch in der regulären Unternehmensplanung angewendeten Vier-Phasen-Schema   -   Problemstellung – Suche – Beurteilung – Entscheidung.

